
Pastor Jacob H. F. Romberg
Aus dem Leben eines Hünxer Pfarrers im Anfang des 19. Jahrhun

von Pastor Wolfgang Petri, Voerde

Im Archiv der evangelisöen Kir-
drengemeinde Hünxe bdfindet sidt
ein gewiß seltenes, für die Verhält-
nisse der Gemeinden am Niederrhein
aufschlußreiches Erinnerungsbuch:
, , D i e  d r e i  P e r i o d e n  m e i n e s
k i  r  c  h  e  n  a m  t l i  c  h  e  n  L  e  b  e  n  s
o d e r  L e b e n s -  u n d  A m t s -
e r f  a h r u n g e n  i m  s y n o d a l e n
I t h  e  i  n i  a n  d  e , , i m  W e s  e r I  a n  d e
u n d  i n  d e r  P r o v i n z  P o s e n . "
Es ist geschrieben von D. theol, J, H,
F. R o mb er g und 1B62 in Bromberg
.erschienen. Das Budr trägt eine per-
sönliche Widmung des Verfassers
,,Der evangelisdren Kirche in Hünxe",
außerdem eine gedruckte ,,Meinen
Iieben Gemeinden in Hünxe. Peters-
hagen und Bromberg". Der Verfasser,
in Dinslaken geboren, ist weithin
vergessen, Es lohnt sich aber auf ihn
zu hören, wenn er von seiner Ju-
gendzeit am Niederrhein berichtet.

Jacob Henridt Ferdinand Romberg
wurde am 24. Mai 1787 in Dinslaken ge-
boren und fünf Tage danach in der da-
mals noch bestehenden lutherischen
Kirche. der mittelalterlictren Gasthaus-
kirche getauft, die an der Stelle des heu-
tigJen Rathauses stand und 1818, also vor
140 Jahren, abEebrochen wurde. Sein Va-
ter .Iohann Peter Romberg war Accise-
inspektor und Bürgermeister in Dins-
lahen. Seine Mutter Anna Eli.sabeth geb.
Groote stammte aus Cleve. Sein Groß-
vat.er Adoll Heinridr Romberq war Sen-
senschmiedemeister in Hagen- i .  W., in
dem Lande, ,,wo der Märker Eisen redrt".
Dieser war auf eigentümliche Weise
preußischer Beamter geworden, l73l
hatte die Zarin Anna von Rußland dem
damaligen preußischen König Friedridr
Wilhelm L vier ,,Lange Kerls" als Flü-
gelmänner für die Potsdamer Garde ge-
sdridct und sich als Gegengeschenk eine
Reihe von Eisenhandwerkern ausgebeten,
die in Rußland eine Eisenindustri,e ein-
richten sollten. Der Köniq sdtrieb darauf
an den Oberst leutnant v.- Hertzberg, den
Kommandeur des Infanteriereqiments v,
Sdrliewitz (Nr. 9) in Hamm, 

-folgenden

Brief:
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,,Idr habe der Russischen Kayserin
sprochen, Ihr foigende Arbeiter g
einen Raisonnablen accord auff 6 Ja
in Diensten zu überlassen. 1 Meister
gen Schmidt mit einem Vorschläger, I
ster Härter mit einem Gesellen, 1
fer mit einem Gesellen, 1 Sensen Sdrm
rrud l  Gesell :  ihr soi l t  euch
diese Leute auß der Stadt Hagen
an einen andern Orthe zu bestallen
sie wo möglidr, mit guten zu persuardir
und soi let ihr Sie sodann mit e
Unterofficier anhero an den Obristen
Kleist meines Regiments senden, daß
It ingstens in 14 Tagen hier seyn. So.
diese Leuthe aber sich nicht hier zu
gagiren wollen, so sollet Ihr sie a
heben und mit einer Escorte von Gua
son zu Guarnison anhero schicken.
müßt bey Leib und Seele nidrts
versäumen, sondern alles einr
daß mein Wil le gethan werde; der
corte-Paß folget hierbey.

Potsdam, den 16. Juny 1731".

Eigenhändig fügte der König h
,,Ihr müßtet sie absolute sdtaffen.
Friedrich Wilhelm."

Der ,Sensensdrmied war der Großvat
von Pastor Romberg. Er wurde auf
Amtsqericht in Herdedre be'stellt
dann mit einem Kommando Husaren i
Wagen nadr Hamm und weiter nach
dam gebrachtr von wo er mit seinen
densgefährten nadr Petersburg
wurde. Hier untersdrrieb er den Ve
daß er bei freier Station und 3 Rubel
lidr bar binnen 6 Jahren im Gouv
ment Toboisk in Westsibirien eine
senfabrik einrichten und die
Handwerker anlernen sol l te. Würde
früher fertig, sollte ihm der Lohn
6 Jahre ausoezahlt und die frühere H
fahrt gestattet werden. Romberg r
seinen Auftrag aus und konnte, da er
beeilt hatte, sdron 1734 die Heimfahrt
treten, AIs er sich in Petersburq um
Abwicklung seines Auftrags iemi
qab es unörwartete Schwierigkeiten.
auf ging Romberg auf ein holländi
Sdriff in der Hoffnung, von Preußen
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.lic Lösung von- s-einem Ve-rtrag zu-betrei-
9*--ir^t äer Abfahrt wurde ihm aber das
Pli'; ä.ra, das er in einem BehäIter mit
f'",]i r.ii,rt", ein Betrag von 683 Rubeln'
liä, 

- 
sein Kontrakt durch einen russi-

l^i,ä Zottt"umten abgenommen mit der

ääärl inaong' .es , dürfe kein russisches
7.?Ä nit ins Ausland genommen werden.
ä,i r.^m er als ein armer Mann nadr Preu-
äi" zurtick' Des Königs Bemühungen,
ü- z1 seinem Recht zu verhelfen, bl ieben
ä' iotalos. So gab ihm der König als Ent-

Iit,aa'lqnnS die Stelle eines Accisebeam-

ten in Soest'

Der Enkel war von dem bedeutenden
Ietzten lutherischen Pastor von Dinslaken,
äem Inspektor der lutherisdren Kirdren
im Land Cleve, Johann Conrad N e b e ,
oetauft worden, der seinem Elternhause

befreundet war und sidr des Sdrülers und
Studenten freundlidr annahm. Im Lauf
seiner Sctulzeit in Hamm wurde er Kauf-
mannslehrling in Solingen, rang aber spä-
ter seinem Vater die Erlaubnis ab, weiter
zu lernen und Theologie zu studieren. Als
er ein Semester in Halle war, starb am
19. Februar 1806 sein Vater in Dinslaken,
erst 62 Jahre alt. Aber eine reidre men-
nonitische Witwe in Rotterdam, die der
Familie der Mutter Rombergs in Cleve
befreundet war, stellte dem jungen
Theologen die Mittel zur Fortführung
seines Studiums zur Verfügung.

Romberg arbeitete zunächst in Dins-
laken unter Anleitung von Insepktor
Nebe theologisdr weiter, ging Herbst 1806
nach Marburg, und als dieses von den
Franzosen besetzt war und ähnlich wie

Die Kirdre in Hünxe,
die longiöhrige

Wirkungsstötte des
Pastors Romberg



in Halle die Studenten in Konflikt mit
den Besatzungstruppen kamen, nach Her-
born auf die kleine nassauische Universi-
tät. Nach Schluß des Sommersemesters
1807 überraschte den Studenten während
seiner Ferien in Dinslaken die Aufforde-
rung, zu einer Probepredigt nach Hünxe
zu kommen. Durch den Fortgang des Pa-
stors Herdieckerhoff nach Fröndenberg
war die zweite Predi,gerstelle in Hünxe
freigeworden. Romberg machte nach kur-
zem Bedenken die beiden theologischen
Prüfungen und wurde nadr fast einstim-
mioer Wahl kurz vor seinem 21. Geburts-
tag", am 1. Mai 1808, rin sein Amt in
Hünxe eingeführt. Das war auch in der
damaligen Zeit ein seltener FalI,  da nach
den Ordnungen kein Theologe vor Vol l-
endung seines 25. Lebensjahr,es ins Pfarr-
amt kommen sollte. Ahnlich ging es
Theodor Fl iedner, der mit 22 Jahren das
Pfarramt in Kaiserswerth antrat.

In Hünxe fand Romberg ais 1. Prediger
den damals 60jährigen Pastor Theodor
E r b e n vol,  der vor seinem Dienstantr i t t
in ltrünxe (1778) der lutherischen Ge-
meinde in Kaiser,swerth gedient hatte und
am 3. Februar 1827 hochbetaot noch im
Amt in Hünxe gestorben ist. 1ä09 konnte
Romberg als Gast an der Hochzeit von
Pastor Erbens Tochter Lisette mit dem
P a s t o r  F r a n z  L a n d m a n n  i n  G ö t t e r s -
widrerhamm teilnehmen, deren Grabmal
am Eingang der Kirche bis nach dem ietz-
ten Krieg erhalten g'eblieben ist. Sie
starb, nur 34 Jahre alt ,  5 Jahre vor ihrem
Vater im Ja]nr 1822. Mit Pastor Erben ver-
band Romberg eine herzl iche Freund-
schaft, Was er in Hünxe als iunqer
Mensch an Erfahrungen gesammeit hät,
konnte in seinem späteren reichen Amts-
ieben Frucht bringen. Er schreibt darüber:

,,Es vereinigte sich vieles, , . . was die
Amtsführung leicht und angenehm
machen konnte, wenn nur die An-
sprüche an das Leben bescheidener
Art waren, und die Anforderungen
an den drristlich qerechten und ehr-
baren lMandel deiGemeinde sich in-
nerhalb der hoffenden, vertrauenden
und duldenden Nachsicht bewesten.
Das VoIk der alten clevischen Lände
ging noch in anerkennenswerter Ein-
fachheit der Sitte, in Mäßigkeit und
Nüchternheit einher und trug in
Städten wie auf dem Lande den Cha-
rakter der Biederkeit an sich,"

In jener Zeit waren die beiden evange-
lischen Konfessionen, die lutherische, die
im Kr,eis Dinslaken überwog, und die
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reformierte, einander so nahe g
daß die Union, die der König nach A
der Fremdherrschaf t  1817 anregte,
wie eine reife Frucht des bisheriqen V
hältnisses al lgemein begrüßt wurde.
berg ist sie eine Herzenssache
ebenso wie die Wahrung der gerade
Luthertum des Niederrheins orcranisdl
wachsenen freien Kirchen- und
meindeverfassung, Er hat sie im La
seines Amtslebens gegen Widers
von oben her vertreten. Er schreibt h
zlJi

,.Das clevische Land erfreute sich sch
sei t  e in igen Jahrhunderten der Synod
und Presbyterialverfassung und erf
sich derselben noch mit den anqrensrch cterselben nocn mrt den an'grel
den Landen Jüiich, Berg und Mark
neuerdings auch Minden und Ravens
Dieser Verfassunq verdanken die
meinden zum orößten Tei le das Inter
für die oemeinsamen und besonderen,  ;  . ,
gelegenhei ten der Kirche.  .  .  .  .  Das l
byter ium (damals , ,  Consistor ium"
nannt) von Hünxe bestand aus 12
sonen, d ie nach 'e iner gewissen
über die ganze Parochie vertei l t  ware:
Es teilte sich in 4 Kirchenälteste. 4 Ki
meister und 4 Diakonen. Die KirchenäIt
sten gingen den Geistiichen bei der
ziellen Seelsorge zur Hand. Eie Kirchm
ster hatten die Aufsicht über die Ki
gebäude, das Kirchen- und Pfarrve
gen. Die Diakonen verwalteten die kir
liche Armenpflege. Von vier zu vier J
ren schieden die KirchenäItesten aus;
Kirchmeister rüd<ten an ihre Stelle. u
die Diakonen an die Stel le der Ki
meister', Auf dem Weg,e der Cooptatio
wurden vier neue Diakonen gewählt, un
erst dann eingeführt und verpflich
wenn nach vorher iger dreimal iger A
kündigung von der Kanzel von kei
Seite ein Widerspruch sich geltend
macht hatte. Dieses Consistorium war
verwaltende Organ und wurde auch
kleine genannt, zum Unterschiede
dem großen Consistorium, weldres e
noch lebenden Personen umfaßte, die
einmal Sitz ünd Stimme im Consistori
gehabt hatten. Das große Consistorj
war das repräsentierende! Organ der
meinde und trat in allen wichtiqen A
gelegenheiten zusammen, welche 

-über 
d

gewöhnliche Verwaltungssphäre hina
gingen., .  .  Die Versammlungen
den regelmäßig gehalten. Die
kirchlichen Angelegenheiten boten wer
Stoff zu Verhandlunqen dar, Die Unt
haltungen bewegten sich al lermeist ü
das sit t l iche Leben in der Gemeinde. U.

nen- unä cärriiÄ"*,i"tirinterricht wesent-
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r io Männer, die sidr um die Geist l idren
dtt-"I--metten, waren von gutem Rufe,
vlTf"retten und von Einfluß unter ihren
Yjj ' . i ""o"notten, Männer von Erfahrung

:#';"n regem Inte-resse für ihre, Kirche

Xlä 
"t; ;  

-Jie 
ansetesenheiten der Ge-

$einoe'
r ine Besonderheit der aiten Iutheri-

-. i"r-G"meinden, zu denen auch Hünxe
ll i i i "  war das durch al le Hausväter der
äj-äina. geübte Recht der Pfarrerwahl,
ü"r a"rt"n Gebrauch sich in den Archi-
, l l i -  viele Zeugnisse f inden. Das ,,Con-

"i- .Lrium" 
traf dabei in einer Sitzung zu-

iächst eine Auswahl von drei Bewerbern,

" ' .  denen nach erfolgter Probepredigt die
äemeinae :nit .  St ir-nmenmehrheit einen
*at t t",  ein Zeichen für die damalige Reife
äer Gemeindeglieder. Einen Vorzug der
relat iven Selbständigkeit der Gemeinden
sieht Romberg in dem Zurücktreten der
kirdrlichen Bürokratie, so daß den Vertre-
tern der Gemeinden und ihren Pastoren
Zeil Iür die eigentlichen kirchlichen Auf-
gaben bl ieb.

Uber das kirchliche Leben in Hünxe er-
zählt Romberg:

,,Die Gemeinde hatte ihre Kir&e lieb
und hielt den Tag des Herrn in Ehren.
An Sonn- und Festtagen, bei gutem und
schlechtem Wetter fehlten auch die ent-
fernt wohnenden Gemeind.eqlieder nicht,
Kamen auch ihrer mehrere 

-gerade 
nicht

aus Anbetungsdrange, war ihnen der
Kirchort der Mittelpunkt, wo die am ent-
gegengesetzen Ende des Kirdrspiels woh-
nenden Verwandten und Bekannten sich
einmal in der Woctre sehen und sprechen
konnten, war der Sonntag auch Jür an-
qere 

_ eine Gelegenheit zur A.bwicklung
mancher irdischen Geschäfte, so kamen
sie doch; und das Kommen war al len eine
von den Vätern ererbte l iebe Gewohn-
nert geworden.

^ Das Verhältnis der Geist l ichen zu der
! 'emeinde und umqekehrt war ein echt
Patriarchalisches unä drüdrte sich als sol-
c|res jn manchen Wortbezeichnungen aus.
öo hieß die Pastorenfrau immer iur , ,dieMama,,
l:,',1tnu.", sie modtte so alt oder jung sein,
: " r c  S l e  w o l l t e  r r n d  w r r r d p  n i p m a l c  a n -wollte, und wurde niemals an-

lidr .bei. Zu den mancherlei erwedclichen
hirchlichen Sitten ,gehörte auch die, daß
die Kinder schon von ihrem zehnten
Jahre an wöchentlich zweimal den Reli-
gionsunterricht der Geistlichen besuchten
und in der Regel erst nach vollendetem
16. Lebensjahr, bei Knaben noch später,
confirmiert wurden. Die Eltern kümmer-
ten sich um die Zeit der Confirmation ihrer
Kinder gar nicht, sondern überließen die
Auswahl der in Alter und Vorkenntnis-
sen vorgeschrittenen Katechumenen le'dig-
Iich ihren Geistlichen, und sahen es
durchaus nicht ungern, wenn selbst ihre
äIteren Kinder nodr länger unter den Ka-
techumenen wandelten. Noch entsinne ich
mich einer wackeren Mutter, deren sedr-
zehnjährig,e Tochter für die Confirmation
aus,gewählt worden war, die mir die
Frage vorle,gte, was ihre Tochter uns zu
Leide getan habe, daß wir sie schon lossein
woll ten...  .  Von dem Drängen und Trei-
ben, die Kinder oft schon vor dem voll-
endeten 14. Lebensjahr von dem Reli-
gionsunterricht frei zu erhalten, war auch
nidrt eine Spur vorhan'den. Und doch ge-
hörten die Eitern durchweg dem adrer-
bautreibenden und arbeitenden.Stande an
und waren nicht wenig mühselig und be-
laden mit den Sorgen für das tägliche
Brot." -

Ub,er seine Beziehungen zu den Nach-
barn schreibt Romberg:

,,Ich muß audr 'den fast täglichen Um-
garr,g mit den älteren und gleichalten
Amtsbrüdern rühmen, die idr fast alle
auf ganz kurzen Spaziergängen erreidren
konnte,so daß von einerEinförmigkeitdes
Landlebens nichts zu verspüren war. Sie
ruhen schon alle im still'en Grabe, Mit
Ehrfurcht nenne ich besonders die Na-
men der älte,ren Brüde,r. denen ich für die
praktische Berufsführung so viel zu ver-
danken habe,  m.e inen Co l legen Erben,
einen wahrhaftigen Nathanael, in dessen
Herzen kein Falsch war, den liebenswür-
d igen Gre is  Natorp  in  Gah len ,  Vater
des in Münster verstorbenen Ober-Con-
sistorialrates Natorp, meinen väterlidren
Freund N e b,e in Dinslaken, gestorben
als Ober-Consistorialrat in Coblenz. Sie
alle waren Männer nach dem Herzen
Gottes in der lautern Wahrheit des Evan-
geliums, in der unverfälschten Offenheit
und Biederkeit ihres Charakters. in der
anhänglichen Bruderliebe. Der amtsbrü-
derliche Verkehr unter den jüngeren
Geistlichen, die al,s ehemalige Schul- und
Universitätsgenossen in meiner Nähe
wohnten, war ein r,eger und lebendiger,

lels angeredei, Wie die Alten ihrenuerst l ichen stets mit Ehrerbietung ent-gegenj<amen, so hielten s,ie streng"e dar-
*Yl,daß did'-;ch;;"f;ühzeitig vön denr L l r u r r  r r u f r z r r L r g  v v [  u r r t

f , ' tndern_geschah, Zu diesem "patr iarcha-
l i ^ - r  

- ' " ^  
9 c s L r r c I L  4 U  U l e S e I I l  I J d L I I d I C t I d -

i ' {nen Verhältnis trug der viel lährigeI I * _  
. -  v  c r r r o l L r l l s  [ r u g  u e l  v r e u d t l l r g e

"'l'jgong 
mit der Jugend im Katedrume-



-t_-sffiq:':rr .'- ? - f  r r y r - r ? . r " .

wozu das Synodalleben nicht wenig bei-
trug. "

Romberg erwähnt häufig die Not der
'drüdrenden Fremdherrsdraft von 1806 bis
1813, und die Freude über die Wieder'
kehr der Regierung des angestammten
preußisdren Könlgshauses, So wurden die
ersten Kosaken, die am 16. November
1813 in Hünxe ersdrienen, freudig be-
grüßt. Die darauf folgenden Uberfälle der
lranzösisdren Besatzung von Wesel, die
sich bis zum 10. Mai 18,14 in der Festung
hielt, wurden Anlaß nictrt nur, sie mit
einem Ring russischer und preußischer
Truppen,einzuschl ießen, sondern audr
die gesamte männliche Bevöllcerung als
clevischen Landsturm unter dem Befehl
des Majors v. Wittenhorst-Sonsfeld auf
Haus Voerde zur Abwehr gegen die lästi-
gen Bedrücker zu bewaffnen und einzu-
berufen. Die in Götter'swickerhamm und
Voerde erhaltenen Gedenktafeln erin-
nern nodr heute an die Last, die über
die Einquartierung hinaus die Bevöl-
kerung damals getragen hat. Das in
Münster eingeridrtete,,Mil i tairgouverne-
ment" des Generals v. Heister und des
künftigen Oberpräsidenten v. Vincke
sprach Pastor Romberg wegen seines um-
sichtigen Verhaltens in dieser sdrwieri-
gen Lage am 16. Februar 1Bl4 eine be-
sondere Anerkennung aus. Daher durfte
er auch nach dem Fall Wesels - 6 Wo-
chen, nachdem Paris .erobert war - an
dem Einzug der Brigade v, Putlitz in die
Festung teilnehmen. Dort hat er wohl
zuerst die Anregung gegeben, daß den
1809 vor ,den Toren der Sta.dt erschosse-
nen 11 Schillschen Offizieren an der Stätte
ihres Todes und Grabes ein würdiqes
Denkmal gesetzt würde. Allerdings 1st
diese Anregung erst 1834 durch das
schöne Sctlinkelsche Denkmal verwirklicht
worden.

Als 1815 durch die Rüdrkehr Naooleons
von Elba während des Wiener Kbngres-
ses ,der Krieg erneut ausbradr, zog mit
einem großen Teil der männlichen Ju-
gend von Hünxe auch Pastor Romberg
ins Feld. Man hatte ihm den Vorwurf
gemacht, er könne gut reden, indes die
Jungen ihre Haut zu Markte trügen. So
meldete er sich als Feldprediger in Mün-
ster und wurde der 4. Brigade des 1, Ar-
meecorps zugeteilt, Mit ihr nahm er an
dem Feldzug durch B.elgien (Belle A1-
liance) bis zum 2. Einzug in Paris am
7. Jul i  1815 tei l ,  Dann bl ieb er zunächst
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mit der Besatzungstruppe in der N
die. Dort lernte er einen
Geistlichen im Dorf Jouy kennen, der
Emigr.ant während der französischen
volution am Niederrhein und im lv
sterland Zuflucht gefunden hatte
nun seiner Dankbarkeit für die dort
fahrene Bruderliebe d,em evangel
preußischen Feldprediger vom Ni
rhein Ausdrudc gab,

Aus Frankreich nach Münster I
bl ieb Romberq 1816 bis 1818 als
sonpfarrer in Münster, wo er sidt
besonderen Wohlwollens des Ober
denten v, Vincke und des Komm
renden Gener.als v, Thielmann zu erfr
hatte und die Neuanfänge einer ev
lisdren Gemeinde in Münster miter
In dieser Zeit löste er sein Verhältnis
seiner bisherigen Gemeinde Hünxe,
ihm bis dahin die Stelle freiqe
hatte. 1B1B wurde Romberg als P
nach Petershagen an der Weser be
und nodr im gleidren Jahr, eben
3l Jahre alt, zum Superintendenten
Kirchenkreises Minden qewählt. In
ser Zeit hat Romberg, der sich off
einer besonderen Wertschätzunq bei
lidren und kirchlichen Reqier
freute, für die ihm am He"zen I
Presbyterial- und Synodalordnung,
gerade im Luthertum des \Ä/estens
wadrsen war, manches tapfere Wort
genüber Widerständen in Berlin g
chen. Er war mit dem bekannteren
der Rheinischen Provinzialsynode,
reformierten Pfarrer von Budberg,
Roß, befreundet und ist mit ihm ein
derer der gereinigten Agende von 1
wie audr der Kirdrenordnuns für Rhr
land und Westfalen von 1835 sewo
Durdr den Einfluß von Roß wu"rde .
berg 1829 von Petershagen als P
Superintendent und Consistorialrat
Bromberq berufen, Hier konnten nun
in der Jugend im Westen ihrn zugew
senen Erfahrungen in der ganz and,senen tsrtahrungen rn der ganz andr
doppelten Diaspora des Ostens Fr
brin'qen.

In Bromberg, der .Heimat der e
Ostvertriebenen im Kreis Dinslaken
1920, hat er 1B5B sein SOjähriges
jubiläum gefeiert und ist nadr 1862,
sein Erinnerungs.buch, eins seiner vie
literarischen Erzeugnisse, erschien,
30, 12, 1866 im hohen Alter oesto:
Seine Heimat im Kreis Dinslaken hat
nictrt vergessen.

vor t5o Jahreu Die Municipatität Gah[en
von Heinrich Nesbach

Tn Vertrag zu Schönbrunn 1805 kam unsere Heimat zum Herzogtum Berg, dem
.rj i^1ot-trtaat des napoleonischen Frankreich. 1B0B wurde lMesel und das Land nörd-
,.1ä .t"t  Lippe an Frankreich abgetreten. Von 1806 bis 1808 war der Schwager Na'
j.'ii"."r, Jo-achim Murat, der Großherzog. Er war nur wenig im Land und 'übertrug die
5".- ioru.rq dem Kaiserl ichen Kommissar Graf Beugnot in Düsseldorf.  Ihm war ein
i in"fr" imir?tter Minister, Graf von Nesselrode, beigeordnet, während ein besonderer

i i iatssekretar von Paris aus die Oberaufsicht führte.

1m Westen war die Sel;bstverwaltung der Stadt- und Landgemeinden Tradit ion.
rn 6er Stadt gab es einen selbstgewählten Magistrat,  die Bürger waren durch die
öiadtverordneten velt leten. Auf dem Lande gab es die Erben- 'und Kirch,spieltage.
Sie berieten über die Vertei lung und Verwendung von Steuern, prüften die Redt-
n.rng"n, bewil l igten besondere Ausgaben Jür Dämme, Brüd<e.n, Schleusen, Wege usw'

An Stel le dieser alten eingebürgerten kol legialen Verfassung wurde nun die soge-
nannte Municipalverwaltung ,durch ein Arret6 aus Fontaineble,au vOm 13. Oktober
1807 eingeführt.  Der Befehl für das Amt Gahlen hat folgenden Wort laut:

, ,Behufs der nunmehr einzuführenden, aus Direktoren, Beigeordneten, Pol izey-Kom-
missärs und Municipalräten bestehenden Municipalverwaltungen, wobey durchaus
kein Unterschied der Confessionen stattf inden sol l ,  erwarte ich sofort und binnen
14 Tagen bei 10 RM Strafe ein Verzeictrnis mehrerer Individuen von al len Confes-
sionen im dort igen Bezirk, welche sich dazu quaii f iz ieren, zu den obgedachten Stel len
in Vorschlag gebracht zu werden. In Absicht der erforderlichen Qualifikation ;beziehe
ich mich aud das zu diesem Ende besonders und aufs genaueste zu studierende
Allerhöchste Großherzogliche Arret6 aus Fontainebleau den 13. Oktober pr.

Baerenkamp, den.9ten Januar 1808.

An den Herrn Recepter, Bird.Gahien.

..  Der Recepter Bird schlug am 20. Januar
amter folqende Personen vor:

D i r e c t o r e n :

Buggenhagen.

1808 ,für die Besetzunq der Municipal-

Crudenberg :  Wi ldbahn,  S te l tmann
Hünxe:. Schmied. Schoel sen.. Meester
Bruckhausen: Rademacher, Wolters
Bucholtwelmen: Foeking, Breymann

B e i g e o r d n e t e :

Crudenburg: Benninghoff jun. und Steemann
Flünxe: Freyhoff, Wefelnberg, Arndswerth, Schürmanu
Bruckhausen: Campermann jun, Horstmann (durchstrichen), Remberg
Bucholtwelmen: Ramhaus, Jordemann u. Niesmann (durdrstr.)

P o l i c e y - C o m m i s . s a r e :

Crudenbura: Hemestein
Hünxer Crönenwirth, Krechter
Bruckhausen: Schult-Vorst, Tidgen
Bucholtwelmen: Beckmann, Sdrafstel ler.
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